
Ueue Uotizen
aus dem

Gebiete der Raim- - Und Weiliäundg
gesammelt und ntitgetbeilt

von dem Obst-s Midieinalrathe F « r iers zu Weimar-, und dent Medleinalrathe und Professor Frotiep zu Berlin-

NO tm.
Gedruckt im Landes - Industrie i Comptoir zu Weimar.

(Nr. 17. des xXXL Bandes-J

Preis eines ganzen Bandes, von 24 Bogen, 2 sie-. oder 3 E 30 M,

September 1844.

des einzelnen Stückes 3 Mk Die Tafel schwarze Abbildungen 3 JJI Die Tafel rolorirte Abbildungen 6 nfjx
—

natur

Ueber die Yamud- und Goklein- Stämme in

Turkomannien.
Vom Baron Clemens August von Bode.

(Borgetragen der Londoner

ethiiäizågychen
Gesellschaft am IS. März

Indem ich über einige besondere Stämme der Turb-

mannen-Race zu handeln mich anschicke, wird es angemessen
seyn, zuerst über Turkomannien im Allgemeinen, sowie die

Hauptstrimme der großenTurkomannem Familie, Einiges zu

berichten.
Die-ausaedehnten Ebenen zwischenBokhara im Osten,

der Alburs (Elbors)-Kette im Süden, dem Caspischen Meere

km Westen und dem Khanat Ehiwa im Norden bilden das

natürliche-,obwohl nicht streng begrrinzte,Gebiet, in welchem

die Turkomannen mit ihren Heerden von Pferden, Camee-

W und Schaafen umberwandern und ihre Lagerplålzean den

Ufern der dem Casoischen Nkeere zufliesleliden oder in den

Steppen versiegenden Bergströme aufschlagen, oder, in Er-

Mangelung von Fließwassey Brunnen in der Steppe graben,
Alls denen sie und ihr Vieh ihren Durst oft nur mit bras-

klichem oder salzigem Wrasser löschen.
Die Ttnskomannen bestehen aus folgenden Hauptabthei-

lungem Die Salli, welche für den edelsten Stamm gelten,
haben Sei-ekhs, östlich von Mesched in Khorasan, auf dem

Wege Mich Bokhara, inne. Die Saruk oder Sirik be-

wohnen Merv oder Merii, nördlich von Mefched, in gerader
Linie Sigm Eiser Die Tekke, der volkreichste Stamm,
leben An Den Nokdlkchen Vorbergen der Elbors-Kette, welche
Akkvk beistim- bis nordwestlich von Mescksedund zerfallen in

die Tekke Akbål Und Tekke Tejen. Die Goklans leben west-
lich von diesen, Und die Pamuds westlich von den Geklans

zu den ösiiichsn Ufl’kn des Caspjschkn MeekgC
Das Wandelllebikk dkk Goklans und Yamuds wird

westlich durch das Carpissche Meer- südlichdurch das Elboresp

Gebirgeund die Provinz Astembadi Zstiich durch Auslaufer
desselbenGebirges, welche die Gesteins und Yamaer Von

·x?o·
—

hunde.

den Tekke trennen, und endlich im Norden durch die bis

Chiwa reichende Steppe begrrinzt.
Dieses Land, die alte Hyreania und wahrscheinlich die

Vehrkäna oder der achte Wohnsitz der Seligen im Send-
Terte, den Arabern unter dem Namen Jurjan bekannt,
wird von zwei großenFlüssen, dem Giirgan und dem At-

trek, bewcissert,welche beide von Osten nach Westen stießen
und in das Caspische Meer fallen. Das von den Turb-
manneu bewohnte Land gilt für gesund. Da der Landstrich
am Fuße des Gebirges offener und lustiger ist, als derjeni-

ge, welcher sich in Gl)ilan, Mazenderan und Asterabad

zwischenden Bergen und Ufern des Caspischen Meeres hin-

zieht, so ist die Luft im Sommer weit trockene-r und nicht

mir den schädlichenMiasmen gefüllt, welche in den letztge-
nannten Provinzen so bösartige Wechselfieber und Leber-

krankbeiten erzeugen. Nur in der Nähe der Mündungen
des Elirgan und Attrek ist das Clima ebenfalls ungesund;
denn dort ist die niedrige Gegend im FrühjahreUeberschrvem-

mutigen ausgesetzt, durch die sich Sümpfe und faulende La-

chen bilden, Welche die Luft verpesten und ungeheuer viel

Mücken erzeugen, so daß der Aufenthalt daselbst eben so un-

gesund, als unangenehm- ist- Die Sommerhitze wird durch
die über das Casvische Meer Wehenden kühlenWinde ge-

mäßigt, Und des Nachts fällt Viel Thau, welcher ebenfalls
ersrischend wirkt. Des Winter ist mehr nach den Bergen
zu nicht streng; Wsiksk Sigm Norden in der Wüste ist er

kälter, und dort bleibt auch der Schnee längerliegen. Der

Herbst und Wintek sind indfß die Jahreszeiten, in denen es

besonders häufig ksgnkkr Wmngleich Turkomannien nicht, wie,

z. B., das Takt-Hand VOU Mittelpersien,des Regens zu AN-

dern Jahreszeit-M ganz entbehrt. In der Nachbarschtht
der Gebirge Und des Caspischen Meeres regnet es Am

Meisten.
»

Die Turkomannen, welche dem Caspisrhen Meere zu-

nächst wohnen- sind also dir Yamuds, und ösilich VON ihren

WeideplåBMfindet man die Goklans Da beide Stämme

ungemein feindselig gegenrimmder gesinnt sind- so hat man
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einen zwischenihren Distrirten liegendenLandstreifen als neu-

trales Gebiet anerkannt, wo der einsame Minaret von Jur-
fan sich als Gränzsteinerhebt.

Die Yaknuds zerfallen wiederum in vier Hauptsippen:
1) Die Scheref, die sich in sechs Linien theilen;
2) die Chuni mit zehn Linien;

Z) die Betram- Schali mit fünf Linien, und

4) die Kujuk-Tatar mit acht Linien.

Diese Sippen sollen von vier Brüdern abstammen, de-

ren Vater, Yamud, als der Gründer des ganzen Stammes ange-

sehen wird.

Alle diese Sippen schlagen ihre Lager an den Ufern
des Gurgan und Attrek auf. Im Sommer streifen sie mir

ihren Heerden gegen Nordwesten bis in’s Bergland von Balk-

han, und viele Familien haben sich in Chiwa niedergelassen.
Jm Ganzen mögen die Yamuds 40.000 bis 50,000 Fa-
milien zählen. Die Yamuds unterscheiden sich, der Lebens-

weise, sowie der Entfernung ihrer Lagerplätzevom Persischen
Territorium oder von Asterabad nach, in Chomür und

Chorvå - Yamuds
Die Yamud -Chomur nehmen beide Ufer des Gurgan-

Flusses ein, und verbreiten sich sogar südlich bis zum Flusse
Karasli, wo sie ihre Kornfelder, Reispflanzungen und Ge-

müsegärtenhaben. Sie sind weniger barbarisch, als ihre

nördlichen Nachbarn, die YamudssCiiorvch beschäftigensich
mit Ackerbau und stehen mit den Persern auf einem weit

besseren Fuße, als die letztern. Sie besuchen häufigdie Ba-

zars von Asterabad und bringen die Producte ihres Gewerb-

fleißes, als Filz, gewebte Teppiche, sowie landwirthschaft-
liche Erzeugnisse, als Waizen (welcher vorzüglicherist, als

der in Asterabad gebaute), Gerste, Butter, Schafe, Pferde
ec. dort zu Markte, während sie dagegen die rohen Manu-

facturwaaren lenes Landes, als verschiedene Sorten Alijeh

(Seidenzeug) von Anezane und anderen Districten, Kadek

(Kattun) von den Webstühlen Scharud’s in Khorasan, Bu-

tUiird’s, bei Hamadan und Jspahan’s in Empfang nehmen.

Dieses freundlichen Verkehrs mit ihren Nachbarn ungeachtet,
Unternehmen sie gegen diese Raubzüge, so oft sich eine gute
Gelegenheit dazu darbietet. Am Lautesten beklagen sich aber

die Perser gegen sie aus dem Grunde, daß sie den Streif-

partheiender Chorva-Yamuds vom Attrek, welche in das

Gebiet Von Asterabad einfallen, Zuflucht und Schuh ge-
währen.

Die Lasekpllitzeder YamudiEhorva liegen nördlichvon

denen der «Chomuran den Ufern des ?lttrek. Die Choroa

sind eigentlich ganz dieselben, wie die Cl)omur, indem sie

aus denselben Sippen bestehen, und sie unterscheiden sich
von den letzkeknaiurdurch ihre Lebensweise, welche rein no-

madisch ist. Sie besitzen zahlreichere Pferde -, Kameel- und

Schafherden- Cis ihke sich mit der Landwirthschaft beschäf-

tigenden Verwandten am Gurgan-Flusse, und da sie weiter

von Asterabad und der Wüste näher wohnen, so sind sie von

dek Pekfischen Herrschaftvollkommen unabhängig.
Oesters vertauschen die Cbomur und Chorva ihre Be-

schäftigungen.Wenn sich VeekChdmur ein kleines Vermögen
erworben hat, kauft er dafur zuweilen Schafe, Cameele :t.,
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verläßt die Ufer des Gurgan, begiebt sich nach der Steppe
Und wird ein Chorva, umsich der Herrschaft der Perser
vollständigzu entziehen. Wenn allf der anderen Seite ein

Chdrvn dns Unglück hat, seine Heerden einzubüßen,so zieht
er nn den Gurgan und wird ein Chomur. Im Allgemei-
nen steht der ackerbautreibende Mensch eine Stufe höher,
als dek Alls Viehzucht sich beschränkende;bei den Turkomans
nen ist man der entgegengesetztenMeinung. Uebrigensmüs-
sen Wir bemerken, daß, wenngleich die Chorva ein wesentlich
nomadisirendes Leben führen, sie doch zwischen dem Gurgan
und Attrek einige Ländereien besitzen, welche sie rultivirenzs
allein der Boden ist dort weit geringer, als südlichvom

Gurgan
Es liegt nicht in meiner Absicht, mich im Einzelnen

über die Vielen RUinen auszusprechen, die man auf den von

den Yamuds und Goklans bewohnten Ebenen findet, und

aus denen sich ergiebt, daß dieß Land einst dicht bevölkert
Und höhekciViiisikk Wliki Als gegenwärtig. Jch werde mich

daher auf eine kurzgefaßteUebrrsichrver merrrvüroigsirnAl-

tertliülner beschränken. Der erste bemerkenslverthe Gegen-
stand ist die große Mauer, welche von Osten gegen Westen
isiiifk Und sich zwischen Den FlüssenGllrgan und Atlrek be-

findet. Von wem ward dieselbe erbaut? Im Depkkhkwt
finden sich einige dunkle Angaben über eine gewisse Mauer
im Osten des Caspischen Meeres, die sich möglicherweisebis

an die ChinesischeMauer erstrecken dürfte, und die jener
Schriftsteller mit dem satlrlisTuj-i- Majuj der Araber

oder dem Gog und Magog der Blbel vergleicht. Morgen-
ländische Geschichtsschreiber gedenken einer Mauer, welche

Nushirwan gegen die Einfälle der Barbaren von Norden

errichtete, oder vielleicht nur wiederherstellte, da sie ursprüng-
lich von Alexander Oulkarnein herrühren möge; allein
obwohl die weitere Erforschung der Entstehung dieser Mauer

keineswegs ohne Interesse ist, fo muß ich mich doch mkk

der Beschreibung ihres gegenwärtigenZustandkz h..gnügm,
Die MnUek beginnt am Bisse PuschtichEmer, etwa

15 engl. Meilen unterhalb der Quelle des Gurgan, und

läuft längs dieses Flusses nUi dessen rechte-m Ufer ziemlich
parallel mit demselben hin- bis an das Ufer des Caspischen
Meeres und unter dem Wassek eine Strecke in dieses hin-
ein. Die Geseimmkllingidekselben mag etwa 19 engl.Meil.
betragen. Uebrigens bildet sie kein ununterbrochenrs Boll-

werk, sondern sie besteht Aus Willen von verschiedener Höhe,
die an manchen Sleiieii 8- eln andern 10—12Fuß messen-
an andern dem Erdboden fast gkkich sind« Die Maukk ist
eilißekiichMit Erde bideckt und mit Gras und Dornen bei-

lvnchsen- Und UUk ein den Durchbrüchen,sowie an den zer-

strellk Umhikiiigindin Blicksteinen,erkennt man, daß sie eiUs

großenBlicksteinqiinbern ausgeführtwurde.

IN sich gleich bleibenden Abständen sind Viekickigi
Redoiikiii Ansebiacht, von denen jede Seite 150 Schritte-

msßtz auf manche derselben begraben die Turromennen ihre

Todten.
Die Mauer führt den Namen KizilsAlIålh Kizil bcs

ViUkik Gold, und unter Allån ist Ivnhkscheiiiiichjene einst

mlichligeNation zsl verstehen, die einige Zeit in Vek Nähe



est
des Caspisthen Meeres wohnte und zur Zeit der Völker-

tvanderung mit den Sueven und Vandalen in Spanien ein-

siec. Klapkoth ist dek Meinung, daß die Ossekensich in

der Kabardei und die Thaler des Kaukasus verbreiteten und

Nachkommen der Alanen seyen. Deguignes ist ziemlich
derselben Ansicht.

Jenseits des KizilsAllän befindet sich noch eine mit

ihm parallel laufende Mauer, die jedoch weit niedriger und

an vielen Stellen gar nicht zu bemerken ist. Der dazwi-
schenliegendeStreifen bildet jetzt eine Straße, war aber vor-

mals wahrscheinlich ein Graben oder Canal, der zwei Ab-

sichten erfüllte, indem er einestheils die Befestigungswerke
verstärkte, und anderntheils in Friedenzeiten die Felder jen-
seits des Gurgan mit Wasser versorgte. Diese Vermuthung
wird durch folgenden Umstand bestätigt. Da der Gurgan,
sammt seinen Nebenflüssen,zwischen sehr hohen Ufern fließt,
so kann er zur Beweisserungder Felder nicht unmittelbar

benutzt werden. Die Landwirthe sahen sich also gezwungen,
das Wasser aus weiter Entfernung in Caniilen herbeizuleiten,
nämlich von einer Stelle her, die höher lag, als die zu be-

weisserndenFelder. Jch traf mehrere solcher von den Ber-

gen herabkommenden und aus dem Gurgan abgeleiteten Ca-

neile, nebst Ueberresten von Aquåductemmittelst deren das

Wasser über den Fluß geleitet wurde, worauf es in einem

andern Gerinne bis an die KiziliAlleimMauer lief, welche

da, wo die Caneile mit ihr zusammentrafen, eine Lücke dar-

bot, so daß das Wasser durrlskonnm

Der Thurm, welcher den Namen GumbetsieKabus

führt, ist von andern Reisenden bereit-s beschrieben worden;
er steht unter den Ruinen der einst volkreichen Stadt Jur-
jan, die wegen ihrer Gelehrten bekannt und die Hauptstadt
der ganzen Provinz gleichen Namens war, die gegenwärtig
über nnd über mit hohem Grase und Schiife bewachsen
Und der Aufenthaltsort von Leoparden und anderen Raub-

thieren ist.
Von der Stadt BibisSchirwan sieht man gegenwär-

tig nichts weiter, als eine Anzahl grünerWälle, obgleich
die Turkomannen mir Versicherten, daß man daselbst einige
tiefe unterirdische Giinge entdeckt hat.

Sowohl Bibi-Schirwan, als Jurjan, ist, der Sage
Rach- durch ein Erdbeben zerstörtworden. Ich erfuhr anch,
als ts zum Zurückkehrendahin zu spät war, daß dort ein

gthtllkigtk Wasserbehtiltervorhanden sey, der sich gewisser-
maaßen mit dem See Möris in ?legypten vergleichen läßt.
Die Cingtbotnen nennen ihn Jståkhl und geben an, ·er habe
etwa 7 Engl. Meilen Länge, sowie eine verhältnißmåßige
Breite und über 80 Fuß Tiefe.

:

GliUk-Kl"tbs Ptkez- Scharek scheinen Städte oder

befestigtt LESFTPIFHtil-Wesen zu seyn. Daschtalgbes oder

SulOtil ist, aller Wahrscheinlichkeitnach, der einstige Stand-
ort eines Palastes Mit Gartenanlagen, den dek Amte-Ti-
tnur für die FMUM itillts Hürems hatte anlegen lassen,
als er den Winter über in dern dicht daneben liegenden Tur-
ian residirte.

Die Ebenen von Turkomannien haben über 60 sehr
bedeutende künstlicheBerge aufzuweisen, wie man deren auch
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in Khorasan trifft; sie sind sicher sehr alt und rührenwohl
aus den Zeiten der Srythen und Parther her. In einem

derselben hat man unliingst einige sehr merkwürdigeArtikel
von Gold, Kupfer und Marmor aufgefunden, von denen

ich der Gesellschaftder Alterthumsforscher eine umständliche
Beschreibung mitgetheilt habe.

Die Ruinen von Ak-Kale5h, einer erst in späteren
Zeiten erbauten Stadt, liegen zwischenden FlüssenKara-

Sti und Gurgan. Sie war einst die Hauptstadt der Ka-

1aren.
Die Goklans wollen von zwei Brüdern, Dudurgåund

Alghidaglh abstammen. Sie zerfallen ebenfalls in verschie-
dene Sippen:

1) Yangakh.
2) Senkrik.

Z) Kerrik.

4) Boinder.

ö) Kara-Balkhan.
6) Erkegli.
7) Koii.

8) AysDervifch. «

Die Zahl der Goklans belief sich früher auf 12,000

Familien, hat aber in neuerer Zeit aus verschiedenen Ursa-
chen bedeutend abgenommen. Der Khan von Chiwa nö-

thigte mehrere Tausende sich in seinem Gebiete niederzulas-
sen; andere wanderten im Jahre 1886, bei’m Herannahen
einer Persischen Armee, in derselben Richtung aus. Sie

fanden indeß bald, daß sie ihre waldigen, fruchtbaren Und

schönenThaler, welche von Bergströmenreichlich bewcissekt
werden, mit einer unsruchtbaren sandigen Steppe vertauscht
hatten und schickten sich an, nach ihren vorigen Wohnsitzen
zurückzukehren,wurden aber vom Khan von Chiwa von der

Ausführung ihres Planes abgehalten. Der Khan erließ eine

Bekanntmachung des Inhaltes, daß der erste Ausreißer in

einen Mörser geladen und in die Luft geschossen werden solle.
Allein bei den Geklans war das Heimweh so stark, daß sie,
trotz des grausamen Verbotes und der nicht weniger gefähr-
lichen Flucht, durch die Wüste häufigdesertirten und in vie-

len Fällen entivischten. Bei solchen Gelegenheiten zeigt sich
die Tkkfftichkeitdes Turkomannischen Pferdes am Besten,
indem die Flüchtlinge Ungtbttlkt wasserlose Landstriche ohne

Rast zu durcheilet1 halten« Wenndie Goklans den Verfol-
gungen der Usbeken entgangen sind, haben sit- mich die An-

griffs Von Seiten der Teke-Turkomannen,ihrer Todfeinde,
zu fükchten, durch VMN Gebiet sie gehen müssen, um in

ihre Heimath zU NUMng Dort verbergen sie sich bei Tage
in Schluchten und stiätn ihkt Flucht bei Nacht fort, indem

sie auf ihren VankhAfktlh aber dünnbeinigen,Pferden oft

85 bis 40 Engl« Mtiltli im scharfen Trabe zurücklegen
Zum Btwtispi Wie die gütigeVorsehung dem Bedürftis

gen stets Vtistlmb liisttk- läßt sich anführen, daß Dis GOE-

lans am Stil-Mit der Wüste, aber noch im Lande ihktk Ftinbe,
einen ihnen verwandten Stamm, die Kot, finden, welcher

sich dokt- Mit Erlaubnißder Teke-Turkomannen,·seit eini-

ger Zeit niedergelassenhat Und Von diesen nie belastigtwird.

Dort-rasten die Flüchtlingekukze Zeit von den überstande-
177
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nen Mühseligieiten, und die Koi liefern ihnen Lebensmittel,

sowie auch oft frische Pferde.
Der Leuchtthurm, welcher den Goklans dilrch die öde

Steppe als Wegweiser dient, ist der beschneite Gipfel des

Demarend, der nicht über 30 bis 40 Engl. Meilen von

Teheran entfernt ist und dennoch in der Wüste von Khos
rasm weithin sichtbar ist.

Der Religion nach, sind die Turkomannen Mohame-
dauer, und zwar gehörensie zur Serte der Sunniten, d.

h., sie erkennen die Pier ersten Kalier als Mohammed«s
Unmittelbare Nachfolger an. Wiewohl sie die Gebote des

Koran nicht gerade ängstlichgenau beobachten, so haben sie
doch ihre Mollahs oder Cazi, die ihnen das Gesetz predigen
und zugleich Richter in Cioilsachen sind, Diese Cazi studi-
reu in den Collegien zu Chiwa, wo sie indesz nicht viel ge-

lehrter, als ihre übrigen Landsleute, wohl aber verschlagener
werden. Unter den Stämmen der Turkomannen werden

vier für Abkommlinge der ersten vier Kalifen gehalten, weß-

halb sie von den übrigen Stanimen, den Yamuds, Gek-

lans, Tekke, Salus und Seiriks, hoch gerichtet und nie be-

feindet werden-. Diese vier Familien sind: die Khoja, Nach-

kommen des Kalifen Ali; die Alta, Abtömmlingevon Omarz

die Schikh6, welche von Qsman abstammen, und die Math-
tumkuli, Destendenten von Abnbekr,

Einige dieser Familien haben sich diese günstigeStel-

lung unter ihren Landsleuten zu Nin-e gemacht und treiben,
unter der Aegide ihrer heiligen Abkunft, Handel, indem sie
die Wüste in allen Richtungen mit ihren Kameelen durch-

streichen und den Waarentausch zwischen einander feindlich

gesinnten Stämmen vermitteln, ohne von diesen belästigtzu

werden,
Wenn ich nun eine Stizze des Charakters der Turko-

mannen mitzutheilen unternehme, so muß ich bedauern, daß
deren bösen Neigungen nur sehr wenige gute Eigenschaften
gegenüberstehen.Sie sollen tapfer seyn; allein diesen Ruhm

dürften sie mehr dem Umstande verdanken, daß ihre Feinde
feig sind. Der Tiirkomanne setzt sich immer nur höchstun-

gern einer Gefahr aus; gegen die Perser führt et selten ei-

nen männlichen,offnen Krieg, indem er meist nur unerwar-

tete Ueberfålleauf Persischem Gebiete ausführen Die Tur-
komannen nähern sich bei Nacht in tiefster Stille einem Per-
sischenDorfe und fallen in der Morgendiimmerung über die

müssenleeUnd schlaftrunkene Bevölkerungher, plünderndas

kas TM»AUS-nehmen die Einwohner als Sklaven gefan-

gen Und stehen sich dann eilig wieder auf ihr Gebiet zurück.
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AufdemCaspischenMeere überfallensie als Seeräuber die

unglucklichenBewohner von Mirzeiideran, welche sich der

Kuste zu nahe wagen, oder auf dem Meere fischen. Wenn

der Yamud seinen Feind mit einer Luntenflinte bewaffnet
findet, so«greift er ihn selten an, sondern denkt auf »Um
eiligen Ruckziig,·oder verbirgt sich in den Wäldern. Die
Turkomnnnen führen selten Feuerivaffen,indem sie der Lanze
und demSäbel den Vorzug geben.

FORhlkkschende Leidenschaft der Turkomannen ist die

Raublucht-«undwenn er sich Etwas zur Beute ausersehen
hat« so ist Ihm jedes Mittel zur Erlangung seines Zweckes
recht. Glaubt « mit Gewalt nicht durchiukommen, so be-

quemt er sich zur List,

Nächstdet«stdie Rache eine Hauptleidenschaft dieser
Leute; sit lst sthß der Raubsucht untergeordnet, indem ihk

mehrenthrilskm kiskmlübigesMotiv zu Grunde liegt. Der

grhtimh la Vffm eingestandeneGrund ihrer blutigen
Fehden ist gklvvhålkchdie Aussicht auf Beute.

iSchluä folgt.)

Niisrellein
Daß die freiwillige Verbrennun an bei

Origemalpctl bottom ink- läßt sich- noch rinegrAnginieim
Uiiblin Journal» durchaus nicht in Abrede stellen. Unlangst ver-

brannte auf»dirscWeise ein großes spannt-Gemacht auf der Ei-

senbahnzwilchenEdiriburgh und Glacsgoiv, nnd ähnliche Falle lie-
ßen lich in Menge anführen, Wenn vegetabilische Oele in Farben
auf leinene oder wollend Gewebe aufgetragen und dann tangere
Zeit in verschlossenenRäumen aufbewahrt werden, so entzünden sie
sich«sehrleicht von selbst, So gehören Wischlapoeii, die man zum
Meinigender Lampen anwendet, zu den sich von selbst entzündenden
Artikelm und tm Jahr 1815 kam ein Fall dieser Art in Lhon vor.

Perlen aus dem Flusse Conivai in
"

schonlange bekannt und selbst mit unter den Dersuchskignäelnesaultlrilee
führt worden, welche dir Römer zu den Einwanderunginnach Eng-
land bewogen hätten. Von Zeit ilU Zeit werden noch große Per-
1eii(iii Unio margaritiserii) in dem Süßwassertheiledes Flusslliz
gefunden, und kleine sogenannte Saantenperlenwerden in beträchtli-
chen Quantitäten eauet der Myinns sein«-) iin Ausmündungstheilc
des Flusses erhalten. Dre»kalulämlgdikstk kleinen Perlen lind dri-

Handelsweg, durch welchenils 111 London verkauft werden- ist bisth
ein Geheimnis gebliebqu Find kaß Geheimniß hat eine Art von

Handelsmonvpvl für dlklimgkjnkaEkktjwelche sie bei den Landm-
wohneru unzenweisarndzu einem Preise kaufen, welcher das Ein-
sammrln doch zu Wer WWUWM Arbeit macht, nicht allein sük
Weiber und Kinder, sondernauch für Männer. Die Muschel«
werden gesammeltund m einein Kessel aekocht, wodurch die Schna-
len stch·0ffnrn-nnd»wenn dann die Masseumgerührt Und gewa-
schen wird, finden sich die Perlen auf dem Boden der Gefäße.

M

Heilkunda
Ueber die Ursachender Scrophelkrankheit.

Voll DI. Ltzgob

Ueber diesen Gegenstandist neuerdingsvom genannten
Verfasserein Werk erschlitmh worin er unter Andere-n sagt-

«Die Erblichkeit ist die allgemeineUrsache der Scropbelkranks
heikmi sie ist Die einzige, welche ich erfinerI Und nachwei-

sen konnte. Die Untersuchungen,welche ich über die socie-
nannten pathologischenund über die äußeren orrasionellen Ur-

sachen angestellthabe, haben mich überzeugt,daß die letzten
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unhaltbar sind.
selbst gesehen,
habe.«

Der Verfasser hat in seinem Werke eine Tabelle über
die hauptsächlichsteEintheilung, die er, in Bezug auf dieses
Thema, besprechen will. aufgestellt. Sie umfaßt drei Ab-

theilungen, von denen die erste über die erblichen Ursachen,
als über diejenigen, welche am Meisten vorkommen, handelt.

In der zweiten, worin von den sogenannten pathologischen Ur-

sachen die Rede ist, wird der Zusammenhang der Scropheln
mit der Mehrzahl der Kinderkrankheiten besprochen, und es

stellt sich heraus, daß die Kinder durch diese Krankheiten nicht

scrophulöswerden, sondern die Scropheln zeigen sich erst in

der Folge nur dann, wenn eine individuelle Disposition vor-

hergegangen, und wenn eine solche in der Familie heimisch
ist. In solchen Fällen ist die Scrophulosis nicht ein Pro-
duct der Kinderkrankheiten, sondern vielmehr eine der häu-
figsten Complicationen derselben, wodurch sie häufig sehr hef-
tig, ja sogar tödtlich werden. Die dritte Abtheilung be-

schäftigt sich mit der Untersuchung der äußern orcasionellen
Ursachen.s Auch hier sucht der Verfasser darzuthun, daß ge-

gen die bestehende Meinung otrasionelle Ursache keine noth-

wendige Folgen, wie etwa die Erblichkeit, haben müsse. Die

Feuchtigkeit, um bloß eine der Ursachen, die man als eine

sehr allgemeine hält, anzuführen, giebt nicht immer Gele-

genheit zur Entstehung der endemischen Scrophulosis ab;

denn diese wird keineswegs in den feuchten Ortschaften ein-

heimisch, sie wird vielmehr sehr verbreitet in Ortschaften an-

getroffen, welche sehr hoch, sehr trocken und sehr gesund ge-

legen sind. lieberdieß ergreift die sporadische Scrophulosis
jegliches Alter und Geschlecht, sie kommt in allen sorialen
Verhältnissen, in jeder Jahreszeit und in jeder Gegend vor,

wobei sie immer sich auf dieselbe Weise äußert, wie ver-

schieden auch die Umständeseyn mögen, unter welchen die

afficirten Individuen leben, und welchen Breitengrad ste auch

bewohnen. Jst diese Aehnlichkeit der Scrophulosis unter

den verschiedensten und widersprechendsienEinflüssen nicht

der vollkommenste Beweis, daß die Ursache dieser Krankheit

nicht außerhalb der Individuen, sondern in ihnen selbst
gelegen ist?

Wir wollen nun mit einem Paar Worten die Erblich-
keit der scrophulösenKrankheiten erwähnen, welche, wie wir

klioUbem von Keinem geläugnet, die jedoch von dem Ver-

fossek als die alleinige Ursache dieser Affection betrachtet
wird. Diese Erblichkeit offenbaret sich durch 2 Haupt-ba-
kackelti die Allgemeine Verbreitung der Krank-

heit in einer nnd derselben Familie und die

große Sterblichkeit- welche sie daselbst hervor-

kufk. Dir ekstikeUmstand führt nicht unbedingt das Vor-

hondellseoll Vsk Sckophlllosis zu jeder Zeit und bei allen Fa-
MilienmikgiiedkmMit sichs häufigbesteht kk nUk in einer gl-

len Kindern gemeinsamenKörperbeschassenheit,die dann die

verderbliche Disposition in ihnen vernich, und weicht- der

Verfasser mit GenoUiSkkik Und Feinbeit beschreibt, wovon

Folgendes eine Andeutung geben mag, was kk Von diese-e

Körperbeschaffenheitbei jungen Flaum sagt; bei diesen wird

Ich sprechehier nur von dem, was ich
und was ich am Krankenbette beobachtet
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sie nämlich-füreine vollendete Schönheit und für das Ei-

genthum einer guten Organisation gehalten, während sie
sehr häufignur der gewisse Vorläufer der scrophulösenKrank-

heiten ist, welche plötzlichund in einer viel späternZeit zum
Ausbruche kommt. »Wie vortheilhaft diese Körperbildung
seyn moge«,sagt Lugol, ,,sie zeigt nichtsdestotvenigerden

Mangel an Harmonie, von welcher ich früher gesprochen
habe. Dieser Schein der Gesundheit steht mit einigen nach-

folgenden Symptomen, welche der Scrophulosis angehören,
im Widerspruche. Die Pupille ist sehr erweitert. Es ist
ein leichter Epiphora vorhanden, ferner leidet die Person an

Gerstenkörnern aus den Augenlidern, an habituellem Schnu-

pfen, hartnäckigenFrostbenlenz der Mund ist etwas aufge-
worfen, die Zähne sind weiß, aber zu lang und zu dicht

stehend; zuweilen sind die Zähne jedoch schwarz und cariösz
der Hals ist vorn zu dick, es sind häufig Halt-schmerzen
vorhanden; ferner partielle Schweiße von penetrirendem Ge-

ruche; die Haare sind spärlichund schlecht genährt, sie sind
zu trocken, oder zu fett; es ist eine habituelle Leurorrhöe

vorhanden, welche in gewissen Fällen sehr reichlich ist; bäu-
sig leiden die Kranken an Dysmenorrhöe,häufiger an Amen-

orclsöe, und selten ist die Menstruation regelmäßig. Sehr
häufig findet man, dast stark beleibte Frauen an Mangel
an Appetit leiden und nur wenig Nahrungsmittel zu sich
nrhmenz Frauen von dieser Leibesdeschaffenheitsind sehr häu-
fig der Vilgräne unterworfen, mit welcher sie ihr ganzes
Leben hindurch behaftet sind. Endlich widersteht diese Be-

leibtheit keineswegs dem Fortschreiten der scrophulösenAn-

lage, und es ist nicht selten, daß auf sie eine rasche und

sehr starke Abmagerung folgt.«
Es folgen nun eine Menge Kranibeitsgeschichtem aus

welchen die Erblichkeit der Scrophluosis sehr deutlich hervor-

geht; diese Fälle gehörenalle hauptsächlichdreien Quellen
an: einer Familie, oder verschiedenen Zweigen gemeinsamen
Ursprungs, oder dem Befinden einzelner aus mehrfachen Ehen
einer Persons

In allen diesen Fällen ist die erbliche Anlage von den

Eltern übergegangen,welche sie selbst wieder ererbt hatten.
Auf diese Weise können nun diese Krankheiten sich auf meh-
rere Generationen fortpflanzew die zuletzt durch ein unerbitt-

liches Verhängnißvollkommen dahingerafft werden. Es giebt
ah» auch noch eine andere Reihe erblicher Ursachen, wobei

ein ursprünglichgesunder Mensch einen gewissen Zustand in

seinem Besinden erlangt- Welchener seinen Kindern unter ei-

ner Form der SkkophkllosisÜberträgt,der Art, daß der

Ursprung einek sckOPhUiDsenFamilie mit ibm seinen Anfang
nimmt. In solchen Zuständen befinde-n sich aus diejenigen-
M weichen die Reproductionskrastgeschwåchkist. Ferner

zählt der VekslssstkNoch hierher szsphjlis, Ausschweifungen
in Ver-eke- fkukibsikigeund späte Heirath, großes Mißver-
hältniß in dem Alter und der Kraft bei der Gattin; ferner

gewisseKrankheiten, wie Cpilepsik,Geistesstörungu. ·s. w.

Interessant sind einige Beobachtungen über Eltern,
welche eist Somptome der Scrophulosis zeigten- Mlchdetn

sie bereits scrophulöseKinder gezeugt hatten.·Ferner wieder

andere, wo die Erbllchteit eine Generation ubersprungenzu
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haben schien, und namentlich einige allgemeine Betracht-

ungen über das Heirathen, als die gewöhnlichsteUrsache der

Verbreitung scrophulöserKrankheiten. Hierüberspricht sich
der Verfasser in Folgendem aus: »Die verschiedenen Ge-

-sundheitszustände,welche ich angeführthabe, sind, meines

Erachtens, eben so viele Gründe sür tuberculöseIndividuen,
unverheirathet zu bleiben. Jndeß können sie nicht alle er-

kannt werden« Jn einigen Fällen müßte die Wissenschaft
sich begnügen,diese Ansicht auszusprechen; es giebt aber auch

andere Fälle, bei welchen es zu wünschenwäre,daß das Ge-

setz eine solche Heirath verhindern solle. Das Geselz würde

auf diese Weise die Krankheit an ihrer Wurzel fassen, es

würde den Fortschritt der scrophulösenKrankheiten hem-

men, welche schon wenigstens den fünften Theil der Be-

völkerungergriffen haben, und welche durch die Heirath in

gesunde Familien eingeführtwerden.«
Ueber die pathologischen nnd occasionelleii Ursachen der

Scrophulosis haben wir bereits die Ansicht des Verfassers, so-
wie ihren Einfluß, mitgetheilt, und angegeben, daß, wiewohl

dieselben nicht hinreichend zu seyn scheinen, sonst gesunde
Subjeete scrophulöszu machen, sie doch schädlichsind, wenn

eine Prädisposition zur Scrophulosis vorhanden ist, und

vereint die Bevölkerung schwächen, indem nur serophulöse

Kinder erzeugt werden. (Gaz. mörL de Paris, Juillet

1844.)

Behandlung eines schweren Falles von Epilepsie
mit Zinoum sulphuricuin.«

Von William Nhan.

Thomas Spencer, funfzig Jahre alt, vor dreizehn Jahren

zuerst von Epilrpsie befallen, war vorher ein kräftiger Mann von

hlühender Gesundheit und hatte nie über Kopfschinerz geklagt.
Um die angegebene Zeit hatte er neun gesonderte Anfälle und schlief
dann eine Woche lang, während welcher Zeit ihm durch Gewalt
etwas Nahrung beigebracht wurde. Wenn man ihn zu diesem

Zweckeaiisrichtete, so schrie er wie ein Kind, vermochte aber nicht
seine Fähigkeiten auszuüben Am Ende der Woche erwachte er

Und silng es wäre Zeit zur Arbeit zu gehen, indem er darüber

scholl- daß inan ihn so lange habe schlafen lassen. indem er sich am

Abend Vorder niedergelegt zu haben glaubte. Während der drei
ersten nge des Anfalls spie er Alles, was man ihm beibrachte,
Aulis Dic·ganzeerste Nacht hatte er von 12 Uhr an alle zwei
Stunden einen Anfall. Nach dem dritten Ansalle sprang er wild

auf- Wollte seine Uhr zerbrechen und sich die Kleider vom Leibe
rolßtns Er glng»dieTreppe hinunter, worauf er die übrigen An-

fälle bede«»Seine Augen glänzten gleich Silber, und ersah wild
um Ech«Ein bis zwei Tage vor jedem Anfalle wird er mürrisch
Und ubler Laune- weiß aber Nichts von der Annåherung desselben
bis zum llsläkknAngenblickhwo er niederfällt, einen murrenden

Ton von sich giebt und dann drei bis vier Tage lang im Anfalle
bleibt. Das Uebel WIV nicht angeerbt, da keines von der Familie
demselben unterworfenwar. Vor dreizehn Jahren war er bei’m

Wegebau beschafkalind wurde damals drei bis vier Tage lang von

einer heftigen DiatkkloeiVon Delirien begleitet, befallen. Darauf
sah Er drei bis VUJkWochen lang immer kränklich aus« woraus dann

der erste Anfall eintrat. Vor dem ersten Anfalle bemerkte seine

Frau- daß er wahktnddes Schlases an großer Athembeschwerde
Mk- indkln der Respirationsact länger- als gewöhnlich-dauerte und

von einem lauten, sonoken Tone begleitet war. Einige Zeit vor

dem Eintreten der Anfälle klagt U« überKopfschmerz, die Fuße
werden kalt wie Eis, und wenn er seinen Hut aussetzen will, so
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fühlt der Kopf sich, gleich einer Trommel, hohl, an, und als wenn

ein·Getösedarin wäre. Er empfindet Schmerz an der rechten
Seite del-Kopfesund leidet sehr an Flatulenz, so daß er deßhalb
oft H(’Ilothlgtist, seine Arbeit zu verlassen, und die Unterhosen aus-
zuknopfem Einige Zeit vor und nach dem Anfalle ist er sehr reiz-
bar, Und·Keiner kann ihm Etwas recht machen. Während der

Anfälle läßt er Urin und einmal nach dein zweiten oder dritten An-
falle auch suec-es- Sobald er einen Aiisall ganz durchgemacht hat,
kommtein anderer heran, gewöhnlichnach einer Jntermission von

zwei Stundln,»dochhängt der Zwischenraum von dem zwischen dem

erstenund zweiten Anfalle verflossenen ab; so, z. B» wenn eine
erisslon von einer Stunde stattfand, so tritt dasselbe bei den fol-
genden Aiisallen ein. Zuweilen ist er mit einem Anfalle davon ge-
kommen- lind es dauerte eine oder mehrere Stunden, bevor das

Bewußtsan vollständigzurückgekehrtwar. Wenn der neunte An-

fsll koninlkzWird er im Gesichte ganz schwarz und sein Blick wird
dann wirklich furchtbar. Die Augen blicken trübe, als wenn sie
todt wären- Und dieses«bemerkt man weit mehr nach einem neunten

Aiifalle, als sonstzu einer anderen Zeit. Wenn er mehrere Anfälle
gehabt hat, bleibt er drei Tage lang fast bewußtlos liegen. Wird
er angesprochenund ihm Etwas angeboten, so stößt er es zurück,
und fragt nur, ivarum man ihn störe. Wenn man ihn wäh-
rend dieser Zelt sich stldst überläßt, so spricht er niemals und

scheint zu schlummern- Wllswohler nie wirklich schläft. Mehrere
Tage vor den Anfdllen zelgk sich cin Halbkreis weiß wie Schnee
on dln Augenbknnklh Und aUch die Ohren werden weise. Er be-
antwortet Fragen bis zu dem Augenblicke des Anfalls. Eine aus-a

ist nicht vorhanden. Während der Anfälle pflegt er sich irr-die
Zunge zu beißen, hat sich Ober disk denselben alle Zähne ausgeschla-
gen. Zweimal hat er sich aushängenwollen. Bei dem ersten An-
falle ivurde ihm an der Schläfe und am Arme eine Menge Blut

entzogen, nach dem Aderlasse hatte er aber einen neuen Anfall.
Während der darauf folgenden Woche wurde ihm noch einmal zur
Ader gelassen. Von dieser Zeit an traten die Anfälle alle sechs bis

acht Wochen zwölf Monate hindurch ein, worauf sie für einige Zeit
verschwanden und dann wieder mit einem sehr heftigen Ansalle
begannen, der nun wieder alle sechs bis acht Wochen eintrat, und

bei jedem Anfalle wurde ihm gegen ein Nösel Blut entzogen.
Dieses ist die Geschichte des Falles bis zu der Zeit, wo ich

den Kranken zum ersten Male sah, im März 1889. Er saß auf,
bewahrte ein hartnäckiges Stillschweigen und antwortete kaum eine

Shlbe auf meine Fragen. Der Gesichtsausdruck war sehr verdros-
sen. Gesicht bleich- Puls langsam, sehr schwachUnd klein Und Un-

ter dem leichtesten Fingerdrucke verschwindend.Das garze Ausse-
hen des Kranken uberzrugle mich von dem Vorhandenseyn einer

asthenischeii Epilepsie mit manglkndek Jnnervaiion und Störung
der Verdauungsorgane. Ich Entschloßmich daher, tanica anzu-
wenden, Und verordnete zllkkst Excks coloc. coiupos. Zj, Caiomel

gr· v. zu 12 spillen golnnchfUnd Von Zeit zu Zeit 2 zu nehiiienz
nach deren Wirkung klnkeMJkakVon Zinci Sulphur. set-. xjj, Äq.
destill. Zvj. drei Mal·kagllch zwei Eßlöffel. Sechs bis acht Wo-

chen darauf dnkke « schnellUnfall, wie gewöhnlich- Oas Zink wur-

de nun ailf Z Und endclch Alls 4 Gran drei bis vier Mal täglich
erhöht und mäß!g·nUfdlsnDarmcanaleingewirkt. Vor dein näch-

sten Ansalle trat eine Wklk långtre Periode der Ruhe ein« und am

Ende des Jahle bnkke ek- statt der gewöhnlichensechs bis acht, nur

vier Anfälle gehabt, von denen der letzte sehr heftig war lind aus

neun Pnkoxnslnkn bist-Ind-Von dieser Zeit an bis ungefähr zuin
15. November «184Z·ein Zeitraum von 33 Jahren, blieb er von

dem« Uebel befreit. Vor ungefähr zwei Monaten siel er von einem

sehr hohen Baume herunter und bekam darauf wieder einen Anfall
von vlsk PAWWHWM Welcher aber schwächer als irgendwie früher-
war. Jch bade nun Von Neuem das schweselsaure Zink Ansicka

det und werde die Resultate später veröffeiitlichen.
SP SnEkk hat sieben Kinder; ein Knabe von skedenzkhnJan-

ren hat Anfaile, zuweilen vierzig an einem Tanei seine Mutter

zählte sognk MMAI siebenundvierzig. Er merkt Nichts von ihrem

Herankomineii. Wenn ek ergriffen wird, gebt er erst einige Schritte

rückwärts,bevor er hinfällts Das Herz steht still sobald es sich
aber wieder zu bewegen beginnt, kommt er sogleich zu sich. Die
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Ansälle treten alle 5 bis 10 Minuten ein, mit vollkommene-n Ve-

nUlßtsehnzwischen ihnen. Zuwiilen bleibt er 1 — 2 Tage ohne
Zufälle. Er klagt über starken Kopfschmerz Er leidet nun schon
7 — 8 Jahren an seinem Uebel. Seine Mutter bemerkt auch zu-
weilen an einem zweiten Knaben von sechs Jahren und bei einem

Kinde von anderthalb Jahren ein eigenthümlirhes, eonvulsivisches
Schielen und befürchtetEpilepfie- Wenn der älteste hinfällt, so
scheint er nicht in Krämpfen zu liegen, sondern ist wie todt und

bleibt so, bis der Athem wiederkommtz dann springt er sogleich
auf und macht sich Etwas zu thun, als ob er sich schäme, sich se-
hen zu lassen. Er hat keine Erinnerung an den Anfall. Dieses
scheint das potit mal Andral’s zu sehn. Als Kind litt dieser

ksnabewährend des Zahnens an Krämpfen. (I-ancet, Jan. Is.

44.)

VollständigeAlalie in Folge einer Kopfverletzung
Von Dr. O. Turchetti.

Am 19. März 1841 wurde ein funfzigiährigerMann von ei-

nem Schusse getroffen in dem· Augenblicke, als er die Thüre seines
Hauses öffnete, und fiel sogleich ohne Biivußtseyn nieder. Der un-

tersuchende Wuudarzt fand eine Wunde auf der Höhe des Scheitels,
nahe an der mittleren Partie der Pfeilnathz eine zweite 8«· ober-

halb des linken Stirnhdckersz eine dritte unterhalb der Sehne des

rechten m. ordioulakis, welche in die Nase eindrangz eine vierte

4«—5·« unterhalb der vorhergehenden gegen das Nasenloch hin;
eine fünfte 4 — 5 « unterhalb des mittleren Dritttheils des Joch-
bogensz eine sechste etwas tiefer, als die vorhergehende-; eine sie-
bente an der mittleren Partie der Aussenseite der Unterlippe in der

Nähe der Commissur, zugleich mit einem Vruche der Basis des er-

sten linken, unteren Schneidezahnesz eine achte an der Zungenspihez
eine neunte endlich in der Mitte des rechten Astes des Unterkiefers
in der Höhe des Ohrläppchens. Alle diese Wunden drangen tiefer-
als die Dicke der Haut ein und waren abgerundet, von ungefähr
1«- im Durchmesser, mit gefrans’ten, gequeischtenund ekchhmoti-
sirten Rändern. Der Verwundete kam bei der Ankunft des Wund-

atztes wieder zu sich und erlangte seine Glsisleskraft so rein und

klar, wie vorher. Motilitat und Sensibilitat waren durchweg un-

aestdrt. Die Zunge-, obwohl an ihrer Spitze verwundet, hatte ihre
Tast- und Schmeckkraft, sowie ihre Bewegungen behalten. Die

Deglutition ging sehr leicht von Statten, dagegen war völlige
Stummheit eingetreten.

Die kleinen Wunden heilten in wenigen Tagen ohne Eiterung
oder Auschoppung, und am 25. März hatte der Kranke, außer der

Noch iortbestehenden Stummheit, Nichts von seinem Unfalle übrig
behalten. Alle Funktionen waren in Ordnung. Er aß, trank,
schlief und bewegte sich wie ein Gesunder, kein Fieber, Kopfschmrrz
oder Solnnolenz, kein Ameisenkriechen, Convulsionen oder Schwin-
del. Am 28 März jedoch verlor er, nach einer mit Arbeit zuge-
brachten Nach-, seine Geisteskraft und wurde von Zittern, Stupor
MATRONEmit Erschlaffung der Gliedmaaiien befallen. Endlich
VMWI if nach 26 Stunden in Lethargie und starb.

. Prl der·Autopsie erkannte man, daß alle Wunden durch das

EEUVUUSMicves dicken Jagdbleies, welches bier zu Lande Gar-iso-
lpm genannt !t:1rd, in die Gewebe hervorgebracht worden waren-

ZUVPaß Mk elnzlgr Von jenen neun Wunden, die zwil« nämlich-
ikr die Schädelhöhle eindrang. Aus dieser Oeffnung, welche durch
die la·

dkn lebten Augenblicken des Lebens ausgeführteTrepanarion
VFlekOßskkworden War- floß vor der Durchschneidung der Knochen
kltj aschAWUVVAskllchlosetv dicklicher Eiter, eine Art von zerstörter
HirnmasslvAlls; Rund Um die Wunde waren die Hirnhaule ver-

dlckk UUV abhankkm am Gihlknh die gerissenen Ränder waren in
ein« ziemlichgroßenAusdehnung brandig geworden, lind im Ni-
veau des Bruches dkk Psts smsltulis osois tranlis fand man drei
kleine Knochkklstückklsowie Vlrifkagmkntb im Eiter schwimmen.
Unterhalb der eins-a mater nach Links fand sich eska dicke Schichk
schwärzlichelhFkklklåienBlutes-· DU· Vorderr« linke Hirnlappm
mMiste einen Vorsprung Und zelgkk Fluctuation an der Stelle, WV

die angegebene Fractur Und Wunde llch bksandem Vei’m Einstes
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chen des Vistourks floi eine beträchtlicheMenge (gegen Z Unzen)
purulente Flüssigkeit ab, ähnlich der, welche aus der Oeffnung des

Bruches hervorkam. Der ganze linke Seitendentrikel war in eine

große Abstesihöhleumgewandelt, welche eine farblose, amorphe und

saniöse Flüssigkeitenthielt, in welcher man Ueberreste der Hirnmasse
und Bleifragmente fandz rund um diesen Absteß waren die Hirn-
windungen und die Wandungen der Venttikel auf eine Ausdehnung
von ungefähr 5 —- 6«« erweicht und desorganisirt, und auffallend
genug- an der Gränze der Erweichung zeigte die Hirnsubstanz we-

der Rölhe, noch Vlutpunete, noch Verminderung der Consistenz,
noch eine organische Veränderung oder Ablagerung irgend einer

Substanz, mit einem Worte, keine pathologischeVeranderung,wel-

che anzeigte, daß die Erweichung von einer bedeutendenund lang-
dauernden Entzündung herruhre. Die anderen Theile des Gehirns
waren im Normalzustande, und die Sehhilgel und die gestreiften
Körper der linken Seite waren erweicht und desorganisirt. (Ann.
univers. di medic-. 1844.)

Ueber aneurysma notiert-.

Von Dr. Law.

Der Verfasser entnimmt einem größerenAufsahe über diesen
Gegenstand folgende Resultate:

Wenn ein aneurysmu an dem hinteren Theile der aorta sich
bildet, so ist gewöhnlichkeine bemerkt-are Geschwulst als Zeichen
desselben vorhanden. Wenn dem tumor sich bei seiner Entwickelung
unnachgiebige Gewebe entgegenstellen (wie es der Fall ist, wenn

derselbe von dem hintern Theile der adrta ausgeht), so bringt er

in diesen Geweben Veränderungen hervor, welche eigenthumliche
Symptome, besonders eine besondereArt des Schinerzes, zur Folge
haben, welcher, wenn auch nicht ausschließlichauf diese Assection
beschränkt, doch so weit häufiger bei derselben, als bei irgend einer

andern vorkommt, daß er genügt, um ein aneurysmo vermuthen
zu lassen. So dunkel jedoch alle anderen Symptome eines unen-

rysma nottut-, mit Ausnahme der fühlbaren Geschwulst, seyn mögen,
so ist es doch selten, daß nicht einige vorhanden sind, welche neben

jenem eigenthumlichen Schnietze die Diognose sicherer begründen
sollten. ..

Wenn dieser Schmerz mit den untern Rücken- und Lenden-
wirbeln zusammenbringt und von einem Bauchaneurysma abhängig
ist, so ist ein Blasebalggeräuschlängs der Arterie vorhanden.

Wenn der Schmerz mit den oberen oder Brustwirbeln zusam-
menhånat und von einem aneurysma herrührt, so ist gewöhnlich
etwas Schwierigkeit bei’m Schlucken, oder eine Obstruction in den

Athemorganen vorhanden, welche entweder die tracliea afficirt und

auf diese Weise das Athnien in beiden Lungen schmacht, oder auf
einen branciius oder eine Lunge einwirkt und so eine Verschieden-
heit des Alhmens in beiden Lungen hervorruft. Bei’m Fehlen des

Blasebalggerllusches—» Wie wir Es sastimmer bei Brustaneurysma,
ausgenommen- WMU M Klappender aorta mit ergriffen sind, be-

obachtet haben
—- Wkkdkn Mklst MUSN dieser Shirpwme vorhanden

seyn, um jenem Schmerze,alls-PslkthnotnischlsZeichen, mehr Gel-

tung zu geben«
Die EiarakhUMlichkelt des Schmerzes besteht in

einer aiihalkrlldeth VVNWVUU dumpfen Empfindung Und einem

scharfen, lancinirenten Schmerze.
.

Um den heftigen Schmkkz·bklsmerneut-yama zu mildern, ist
kaum eine Gränze AllZUAeVFOm Wie großer Gabe Opium gereicht
Mde kann, ohne Nartotismus zu erzeung »

Bei der Behandlung dks aneurysma muß man eine zu magkte
Kost vermeiden, da dadurch die Aussicht auf eine Nadiealcur des

Uebels vermindert und die nervdse Reizbarkeit erhöht wird- Welche

letztere immer zllgkgm ist«
.

Der Zlvklckilkmum zwilchen dem Plagen eines anenrysma Und

dem tddkllchm Ausgang-i iil Verschieden und hängt srbk Von der

Wichtigkeit der durch»dlrHämorrhagieafficirten Organe ab. Wenn

das aneurysmrr sich in den Herzbeutel öffnet und das Herz com-

primirt- sO WIka der Zwischenraum weit kürzer seyn- als wenn

ein roenigir WlchklgksOrgan comprimirt worden. Wenn eine Ad-

häsion zwischen den Platten des Herzoeukece stellst-wemso wird
der Etgllß mehr allmälig geschehen und dahkk Ver kodillcheAus-
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gang weit spätereintreten. Die Plötzlichkeitdes tödtlichen Aus-

ganges scheinttm Verhältnissezur Ausdehnung und Plötzlichteitder

Heimorrhilgle Und zur Wichtigkeit des Organes, oder der Organe
zu stehen, deren Function durch das ergossene Blut mechanisch un-

terbrochen wird. (l)ublin Journal, May 1844.)

Ueber die Ausziehungfremder Körper aus der
Blase.

Von Civiale.
Die Kranken sind fast immer im Stande, genau die Beschaf-

fenheit und die Größe der fremden Körper anzugeben , welche zu-
fällig in die Blase gekommen sind, allein dieses genügt noch nicht,
um uns in den Stand zu setzen, zur Ertraction schreiten zu kön-
nen, wir müssen uns auch mit den Veränderungen bekannt zu ma-

chen suchen, welche die Substanz-en erlitten hatten, sowie mit der

Stellung, welche sie in der Blase einnehmen. Belehrung hierüber
können uns litbontriptische Instrumente geben. Zur Ertraction
eignen sich am Besten der trilnbe oder hilabe (die zweit und drei-.

blättrigeZange), mit welchen der Verfasser die verschiedensten frem-
den Kdrper, wie Erbsen , Bohnen, Aehrenspelze , Pflanzenstängel,
Catheter, Bougies, eine Varometerröhre u. s. w. ausgezogen hat-
Er hat gleichfalls mit Nutzen sich eines kleinen Steinzerbrechers
mit weiten und hohlen Enden bedienet.

Herr Civiale fügt nun drei neue Fälle den bereits veröffent-
lichten hinzu. Jn einem derselben war der auszuziehende fremde
Körper das Fragment eines in der Mitte durchgebrochenen elastik
schen Catheters. Nach mehrfach wiederholten fruchtloer Versu-
chen anderer Aerzte, das Stück zu ertrahiren, suchte Herr Civiale
das eine Ende des Bruchstückes mit einem kleinen Lithoklasten zu
erfassen. Da aber der morsche Catheter hinter einer in der Harn-
rdhre befindlichen Strirtur gebrochen war, und Herr Civiale
fand, daß weder mit dem Lithoklasten noch mit einem andern In-
strumente es ihm möglich war, mehr als einige kleine Stücke ber-

auszubringen, so suchte er das Fragment in die Blase zurückzu-
schieben. Er bemühte sich jedoch vergebens dieses durch gewalt-
sam in die Harnröhre eingespritztes Wasser zu bezwecken, das

Fragment bewegte sich nicht. Er führte nun ein biegsames Bon-

gie in die Harnröhre bis hinter die Strictur ein und legte dann

den Daumen und Zeiqesinaer der linken Hand auf die entsprechende
Geaend des peuis auf. Während nun ein Gehülfe den pnnis durch
Anziehen der Eichel ertendirte, drückte er langsam von Vorn nach
Hinten und brachte so den fremden Körper in die pars membra-
nacea urethrne, wo er ihn liegen ließ, um die Strictur und die

gInzeHarnröhre zu erweitern. Binnen vier Tagen war er im
Stande-, das Fragment herauszuziehen.

Jn dem zweiten Falle gelang die Ausziehung eines in der

Blase«zurückgebliebenenCatheterstückes leicht vermittelst eines klei-

UFUlehotlastem Jn dem dritten Falle war die Ausziehung schwie-
USVVI Un Stück von dem Griffe eines Malerpinsels, von Z« Länge
UjldLIE«im Durchmesser, war durch die Harnröhre in die Blase

eingeführtworden. Herr Civiale versuchte dreimal, dasselbe mit
dem Wabe und dem Lithoklasten auszuziehen, allein ohne Erfolg.
Er zerbrach nun das Stück mit einem starken LithoklastM, Und
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auf diese Weise gelang ihm-, wiewohl nicht ohne Schwierigkeit, die
Ertraction. Seitdem hat er sich einen für solche Fälle geeigneten
Lithoklasten konstruiren lassen. Die beiden Portionen der weiblichen
Brauche sind dicker, und zwei durch eine tiefe Ninne voneinander

getrennte schneidende Flächen ersetzen die Zähne der männlichen
Branche. Zahlreiche Versuche haben gezeigt, daß dieses Instru-
ment mit Erfolg angewendet werden iann.. wenn es nöthig wird,
einen rigiden oder biegsatnen Körper in mehre Stücke zu theilen.
(l«’Bxpö-·icucc,Mar81844.)

Miscellrm
Masche Heilung der Blennorrhöe, nach Herrn Cou-

vcw Edlvsrds. «- Das hier empfohlene Verfahren ist zwar
etwas cOMpllclrk, aber rücksichtlichder Auffassung der Krankheit
nach drei Perioden: Entzündung, Eiterung und Erschlaffung der

Schleimbaut- wenigstens rationell. Der Kranke nimmt zuerst to

Gran Columel. in drei Pulver getheilt, alle vier Stunden eins,
worauf er abwechselnd folgende Mixtur nimmt-

lz Magus-eine sulphuricac . . .

Jalappnc . , · » . .

scamutonii « » » . . gr. xv

Turms-i stibiati
· . » gnjji

Aquae . .
. vjjj

M. D. s. Alle vier Stunden drei Eßldffel voll, wobei nach dem
Onlusnel eine Stunde Zwischenraum verflossen seyn muß. Diät.
Gersteuschleim zum Getränk. Die erste Dosis der Mirtur wird
gewöhnlich ausgebrochen- die folgenden nicht. Locale lauwarme
Bilder für das kranke Glied. Jn vierundzwanzig Stunde ist die
Eiterung eingetreten, dann giebt man folgende Minut-

he Liqunr.Pot-ktsssac . - . .

Olei Culnkbne . . . - .

Balsauii Copaivae . .

Kalt ltyclrloellcl . . . .

Morpltii hytlrochlorici kran
M. D. s. Ein Kaffeelöffel voll in 2 Unzen Gersteuwasser alle
vier Stunden. Die pnrres gouitalcs werden mit einer, in Blei-

wass-.-r getanchten Binde umgeben. Der Kranke trinkt reichlich
Gerstenwasser und ißt etwas mehr. Diese Behandlung dauert drei

Tage. Am dritten Morgens eine Dosis Calomel, am vierten ein
leichtes Abführmittel und hierauf alle zwei bis drei Stunden zwei
Tage lang eine Einspritzung von Bleiwasser ll Drachme Pluml).
etc-kr. auf 8 Unzen Wasser). Hieraus noch einige Tom lang täg-
lich eine Dosis der letzten Mtrtur und Einspritzungen mit kaltem

Wasser. Wenn der Kranke skchtubia hält und sich spieituosn
Ver-sank, so soll die Heilung Immlst dieser« etwas eiaenthümlichen,
Cur sicher in einer Woche erlangt seyn. (Pk0yi»cizl Mediczt qusp

Ital, August 1848.)

Von einer- Mit glücklichemErfolge verrichteten
GastrosEnterotomie, bel- innerer Einklcmmung des

Dünndarms, hat Herr Dis Maisonneuve, Chirurg an den

Pariser sbvspktålkklh MEU Fsll der Academie der Wissenschaften
daselbst Mikaekbrikb Wortska wir in den ntedicinischen Journalen
wohl Details erwarten durfen.
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